
Ein Hoch auf die Revolution

Augen können wie ein Staubsauger
oder wie ein Laserschwert funktio-
nieren“, beschreibt Moritz Niko-

laus Koch die Wirkung der Sinnesorgane
auf der Theaterbühne. „In diesem Fall
ist es ein Laserschwert“, motiviert der
TfN-Schauspieler den Schüler Theo in
seiner Rolle als Phillipeau. Theo soll dem
Publikum mit seinem Plädoyer für Men-
schenrechte sozusagen lasertechnisch
ins Herz schneiden. Noch besteht das
Publikum bei der Probe in der Freien
Waldorfschule allerdings nur aus Leh-
rern und Mitschülern.

Georg Büchner war es, der vor 180
Jahren „Dramatische Bilder aus Frank-
reichs Schreckensherrschaft“ – so der
Untertitel zu „Dantons Tod“ – zu Papier
brachte. 2016 ist das Schauspiel zur
Französischen Revolution (1789 bis 1799)
Thema im Zentralabitur. Was liegt da
näher, als sich dem gewaltigen Stoff
praktisch zu nähern. Dachte sich die 12.
Klasse der Freien Waldorfschule und
wählte das Büchner-Drama zum obliga-
torischen Klassenspiel in der Oberstufe.

Seit fünf Jahren wird das Klassenspiel
von Katrin Bretschneider betreut. Sie
kennt die jungen Akteure seit elf Jahren
aus dem Musikunterricht. Vier Wochen
haben die 28 Schüler Zeit für die Proben,
täglich von 8 bis 14 Uhr. Dafür muss der
Sportunterricht jetzt im Freien stattfin-
den. „Wir wollten in die Turnhalle, weil
wir etwas Großes machen wollten“, be-
schreibt der zukünftige Veranstaltungs-
techniker Niko das Spiel mit Bühne und
Scheinwerfern. Um diesen Raumklau zu
rechtfertigen, hat Bretschneider eigens
zwei Vormittagsvorstellungen angesetzt
und andere Schulen eingeladen. „Die
haben ja das Drama auch im Abitur.“

Und die 17- und 18-jährigen Waldorf-
schüler sind Feuer und Flamme für den

schwierigen historischen Stoff, den sie in
verschiedenen Unterrichtsfächern durch-
genommen und mithilfe der Lehrerin
kräftig entschlackt haben: „Das Stück
hat die gleichen Probleme wie heute“,
findet Theo. „Die Schere zwischen arm
und reich wird immer größer, auch ar-
beitet Büchner viel mit Feindbildern“,
verweist er auf aktuelle Feindbilder wie
Russland oder den Islamischen Staat.
Lea ergänzt: „Und keiner weiß, wo es
langgeht, das ist total menschlich.“

Sie stehen gern auf der Bühne, „ma-
chen wir ja sowieso mehr als andere
Schulen“, sagt Lina. „Ein Erlebnis, auf
das man irgendwann zurückblicken
wird“, ist Thore überzeugt von der Funk-
tion des Klassenspiels. Auch wenn er es
schwierig findet, „in Nebenrollen die
Spannung zu halten“. Oder wie es Lina
formuliert: „Text zu lernen ist nicht das
Schwierigste, sondern ihn richtig rüber-
zubringen.“

Da ist ein bisschen frischer Wind aus
dem Stadttheater gern gesehen. „Ich bin
die Lehrerin“, so Katrin Bretschneider.
„Und ich Kai aus der Kiste“, beschreibt
Moritz Nikolaus Koch seinen Status als
junger Wilder. Er „gehört“ zum Konzept
von TfN-Theaterpädagogin Bettina
Braun, die Schulen maßgeschneiderte
Theater-Abos für die Oberstufe anbietet.
Für die Waldorfschule darf es sogar ein
bisschen unkonventioneller sein. Das
heißt, Koch, der auch einige Zeit den
Theaterjugendclub des TfN geleitet hat,
kommt als Coach in die Schule.

Nicht zum ersten Mal. „Es macht mir
viel Spaß, mit jungen Leuten Theater zu
machen. Weil da so viel möglich ist und
so viel kommt.“ Das Stück sei zwar auf-
grund der Sprache schwer zugänglich
und fordere viel Vorwissen. „Aber es
knallt seit 200 Jahren. Und die Kraft bei
den Schülern ist ja da.“

Und er fordert die jungen Akteure so-

fort heraus: „Jeden Satz von Büchner
könnt ihr an die Wände schreiben, als
Forderung, heute immer noch“, verweist
er auf die Folgen der Französischen Re-
volution, die zwar tiefgreifende macht-
und gesellschaftspolitische Veränderun-
gen in ganz Europa nach sich gezogen
hat. „Aber die nach 300 Jahren immer
noch nicht in allen Bereichen funktionie-
ren.“

Und das sollen sie herausschreien.
„Allons enfants de la Patrie. Le Jour de
gloire est arrivé!“, starten sie leise into-
nierend die Marseillaise, um auf Kochs
Anweisung dann „die kommenden Tage
des Ruhms“ lauthals einzufordern.
„Mehr Körperlichkeit ist gut“, zeigt sich
Koch zufrieden. Als Waldorfschüler hat
er selber in der 9. Klasse mit seinen
Kumpels eine eigene Theater-AG „ohne
Lehrer“ gegründet und die Spieler aus
verschiedenen Klassen gecastet.

Koch beschreibt das Büchner-Drama
„als schwierig, weil detailliert Geschich-
te verhandelt wird und Politik im Thea-
ter schnell langweilig wird“. Deshalb
dürften sich nicht flammende Reden ab-
wechseln und auch nicht Philosophie
und Poesie im Vordergrund stehen, son-
dern „Fleisch und Knochen“. Man müs-
se in jeder Szene nach dem Grundkon-
flikt suchen, „nach dem Konflikt zwi-
schen Ideal und Realität“.

Nachdem sich der TfN-Schauspieler
auf seinem Textzettel und bei Bret-
schneider orientiert hat, wer welchen
Satz formuliert, will er den Sinn der Wor-
te verständlich machen. Koch fordert mit
Enthusiasmus, „dass der Text in den
Körper rutscht“. „Die Revolution muss
aufhören, die Republik anfangen“ – das
soll Phillipeau ans Publikum gerichtet
fordern. Mit Augen wie Laser. Und
wehe, einer macht sich lustig über die
Versuche, die Substanz von Büchners
Poesie zu spüren. „Wenn man Theater
macht, macht man sich immer nackig,
das darf man niemals auslachen.“

Man spürt, dieser Mann brennt für
Theater, „und es ist schön, wenn man
andere entflammen kann“, freut er sich
über den Spaß der Waldorfschüler. Und
der macht ihm Lust, noch einmal dabei
zu sein. „Wenn ich angefangen habe,
bin ich angefixt und will auch, dass es
funktioniert.“ Im Frühjahr wird Koch
selbst in „Dantons Tod“ auf der Bühne
des Stadttheaters stehen. In welcher Rol-
le, das weiß er noch nicht. „Aber ich
freue mich drauf!“

„Dantons Tod“ von Georg Büchner in der
Version der Freien Waldorfschule wird am
Donnerstag/Freitag, 19./20. November,
jeweils um 11 Uhr (für Schulen) und
öffentlich um 19.30 Uhr in der Turnhalle der
Freien Waldorfschule am Propsteihof (bei
Edeka) gespielt. Der Eintritt ist frei.

Waldorfschüler wagen sich an „Dantons Tod“ / TfN-Schauspieler Moritz Koch erklärt, wie’s besser geht

von Martina Prante

Sie stehen für Freiheit und Menschenrechte, wie es die Marseillaise von 1792 proklamiert: die Schüler der Freien Waldorfschule. Fotos: Moras

Moritz Nikolaus Koch hat eine Idee: Als
Coach unterstützt der TfN-Schauspieler
Lehrerin Katrin Bretschneider (links).

„Das hat der Michael schön gemacht!“

HildesHeim. „Wer hat sich eigentlich um
meine Schätze gekümmert?“, wendet
sich Bischof Bernward in der „Himmli-
schen Podiumsdiskussion“ interessiert an
seine Mitredner. Goldschmied Roger von
Helmarshausen und Bischof Wedekind,
die 100 beziehungsweise 800 Jahre nach
Bernward gelebt haben, heben daraufhin
zu einem augenzwinkernden Loblied auf
den früheren Dommuseumsdirektor Mi-
chael Brandt an. Fazit: „Das hat der Mi-
chael schön gemacht.“

In der originellen Kombination von
Dias und flotten Sprüchen zur Verab-
schiedung von Brandt war zum Beispiel
zu erfahren, dass der 67-Jährige gerne
Süßes mag, aber noch lieber Vitrinen ver-
schiebt. Damit er das im Ruhestand nicht
verlernt, schenkten ihm seine Mitarbeiter
ein Mini-Museum mit magnetischen Vi-
trinen. Herrlich auch der Antransport des
monumental verpackten Koffers durch
Matthias Szarata, der als Mitarbeiter der
Spedition Hasenkamp jahrelang die
Transporte des Museums begleitet hat.

Mit dem Sketch über Leben und Wir-
ken von Michael Brandt amüsierten ges-
tern Bischof Norbert Trelle, der emeritier-
te Weihbischof Hans-Georg Koitz und
Restaurator Uwe Schuchardt gekonnt
rund 100 Gäste. Zur Verabschiedung wa-

ren auf Einladung des Bistums Wegge-
fährten und Mitarbeiter aus Kunst, Kir-
che und Kultur in den Joseph-Godehard-
Saal geladen. Doch ganz ohne Reden
ging es natürlich nicht. Weihbischof
Heinz-Günter Bongartz beschrieb mit ei-
nem Zitat von Hanns-Josef Ortheil die
Wirkung des neuen Dommuseums als
„züngelndes Glück“. Er beschrieb es als
„Ort, wo der Himmel die Erde berührt“
und dankte Brandt für seinen langen

Atem und das Geschenk. Auch Bischof
Trelle hob „Kraft und Begabung“ hervor,
die Brandt 34 Jahre in den Dienst der Di-
özese gestellt habe. Seine besondere
Qualität: „Er hat immer über den Hori-
zont des Gegenwärtigen geblickt.“ Da-
bei bezeichnete er als Brandts Antriebs-
faktoren „Begeisterung für die Kunst des
Mittelalters, seine Verwurzelung in Hil-
desheim und seine Glaubensüberzeu-
gung“.

Ex-Dommuseumsdirektor Brandt wird vom Bistum Hildesheim verabschiedet
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Ein Mini-Dommuseum für Michael Brandt (rechts). Da möchten selbst Bischof Norbert
Trelle und Hasenkamp-Mitarbeiter Matthias Szarata sofort mitspielen. Foto: Gossmann

Morgen Finissage in
BBK-Jahresausstellung
HildesHeim. Die Jahresausstellung des
Bundes Bildender Künstler (BBK) wird
am morgigen Sonnabend mit einer Fi-
nissage beendet. Neben künstlerischen
Aktionen, Musik, Büfett und Getränken
steht die Verleihung von Sparkassen-
preis und Publikumspreis der Weinha-
gen Stiftung auf dem Programm. Letzte-
rer ist erstmals mit Stimmen von Bürgern
ermittelt worden.

Die konnten über Anrufe bei der Hil-
desheimer Allgemeinen Zeitung, per
Click auf der Internetseite der Stadt und
mit Zetteln in der Ausstellung bestim-
men, welche von zehn vorjurierten Ar-
beiten 500 Euro erhalten und angekauft
werden soll. Das Geheimnis wird am
Samstag gelüftet.

Die Finissage beginnt um 19.30 Uhr
in der Galerie im Stammelbach-Spei-
cher. Das Parkhaus Stammelbach ist kos-
tenfrei bis Mitternacht geöffnet.

Hellfire unplugged
in der Mühle

HildesHeim. Die AC/DC-Coverband
Hellfire ist am heutigen Freitag, 21 Uhr,
in der Bischofsmühle zu hören. Seit ihrer
Gründung hat die Sarstedter Band in we-
niger als 70 Konzerten mehr als 80 000
Zuschauer begeistert. Karten gibt es im
Ticketshop der HAZ in der Rathausstraße
sowie in den Filialen in Sarstedt und Bad
Salzdetfurth. Sie kosten im Vorverkauf
11,50 Euro plus Gebühren, an der Abend-
kasse 15, ermäßigt 14 Euro. Für Studie-
rende mit Kulturticket gibt es 50 Prozent
Ermäßigung an der Abendkasse.

Alphorn meets Jazz in
Hohenhameln

HoHenHameln. Der Alphornist Arkady
Shilkloper ist am morgigen Samstag zu
Gast in der Laurentiuskirche Hohenha-
meln. Auf Einladung von Gerhard Hum-
mer spielt er mit dem Lerman Chamber
Ochestra aus Russland Werke von Mo-
zart, Schnittke und Eigenkompositionen.
Shilkloper spielt nicht nur Alphorn, son-
dern auch Waldhorn. Er ist ein Welten-
bummler und in Australien ebenso zu-
hause wie in den USA und Europa. Au-
ßerdem wirkt der Kirchenchor Soßmar/
Bierbergen mit dem „Ave verum“ von
Mozart, begleitet vom Kammerorchester
unter Leitung von Hummer, mit.

Das Konzert beginnt um 19 Uhr, um
18.15 Uhr ist ein Künstlergespräch ge-
plant. Karten können per Mail unter
g.hummer@web.de oder telefonisch un-
ter 0 51 28 / 47 72 reserviert werden. Es
wird um eine Spende von 15 Euro gebe-
ten, um die Kosten zu decken.

Sprich mit der Hand

HildesHeim. Der Mensch lügt etwa 200-
mal pro Tag. Zum Beispiel: „Schön Dich
zu sehen! Gut geht’s mir, wir sollten un-
bedingt mal wieder zusammen Kaffee-
trinken gehen.“ Zwei Sätze und drei Lü-
gen in ein paar Sekunden.

Elie Levy lässt sich allerdings so leicht
keinen Bären aufbinden. Wenn andere
nur zuhören, schaut er genau hin. Denn
er weiß, dass Gestik, Mimik und Körper-
haltung des Gegenübers erzählen, was
Worte zu verschleiern versuchen. Im
Vier Linden öffnete er seine Trickkiste.

Der erste Eindruck ist der entschei-
dende, erklärt Levy. Er erinnert sich an
Seminare, bei denen er mit offenem Ho-
senstall und triefender Nase auf die Büh-
ne gestolpert ist. „Die Leute haben mich
angestarrt, als hätte ich den Verstand
verloren“, gluckst er. Er habe die Zuhö-
rer dann gefragt, ob sie irgendetwas stö-
re. Die einstimmige Antwort war nein.
„Gedacht haben die sich natürlich: Wer
hat diesen Idioten auf die Bühne ge-
stellt“, schmunzelt Levy.

Deswegen ließ er dann die Maske fal-
len, nahm Haltung an und deckte ein
vorbereitetes Plakat auf. Darauf hatte er
feinsäuberlich alle diese schlechten Ein-
drücke aufgelistet. „Den Leuten sind fast
die Augen aus dem Kopf gefallen“, lacht

er, „aber so leicht kann man Menschen
manipulieren.“

Seit 30 Jahren beschäftigt sich der ge-
bürtige Israeli mit der Körpersprache. Er
selbst hat Theater und Mimenspiel stu-
diert. Entsprechend exaltiert wirbelt er
trotz feinem Zwirn über die Bühne.
Selbstinszenierung gibt es überall, bei
windigen Haustürgeschäften und Politi-
kern. „Ich möchte keine Namen nennen,
aber es gibt da einen Mann in Nordko-
rea, der hat immer Personen um sich, die
alles mitschreiben, was er sagt.“ Das hat

keinen praktischen Nutzen. Die Schreib-
sklaven seien ein Zeichen von Dominanz
und Relevanz. Alles, was der pummelige
Nordkoreaner sagt, ist so wichtig, dass
drei Menschen es mitschreiben müssen.
So zumindest die Botschaft ans Publi-
kum.

150 Euro, die Levy auf der Bühne zer-
knüllt und zertrampelt, wollen trotzdem
noch mehrere Zuhörer. Angesichts des-
sen wechselt der Redner lieber schnell
das Thema. Auch sonst wirkt sein Vor-
trag etwas unstrukturiert. Andere Er-
kenntnisse sind noch nicht einmal Kurio-
sitäten, sondern bekanntes Allgemein-
wissen.

Zum Beispiel, dass es unhöflich ist,
seinem Gesprächspartner nicht in die
Augen zu schauen. Spannend wird es
wieder, wenn Levy kulturelles Wissen
mit einstreut. Im nahöstlichen Raum sei
es nämlich ein Zeichen von Respektlo-
sigkeit oder gar Provokation, einer Auto-
rität direkt in die Augen zu blicken.

Aus einem Vortrag von Elie Levy geht
man dementsprechend mit einigen lusti-
gen und wissenswerten Anekdoten hi-
naus. Zum allwissenden Völkerversteher
und Sprachgenie ist man zwar nicht auf-
gestiegen, aber Tricks und Kniffe für den
Alltag, zumindest aber Gesprächsthe-
men für den nächsten Smalltalk, hat man
parat.

Wissenswertes und Bekanntes: Elie Levy im Vier Linden über Körpersprache

von Björn StöckeMann

Elie Levy schaut genau hin, wie Menschen
sprechen. Foto: Gossmann

Welcher
Jugendliche hat
die beste Idee?
Landesweiter Wettbewerb:
Erstmals Jugendkulturpreis

HildesHeim. Die Stiftung Niedersachsen
schreibt mit der Landesvereinigung Kul-
turelle Jugendbildung (LKJ) erstmals
den Jugendkulturpreis Niedersachsen
aus. Das Thema lautet „Zeit für Ideen“.
Die Ideen, die die Jugendlichen einsen-
den, sollen sich deshalb mit dem Thema
Zeit beschäftigen. In welcher Sparte aus
dem Bereich der Kultur die Jugendli-
chen Ideen entwickeln – da gibt es beim
Wettbewerb keine Grenzen. Schirmherr
ist Ministerpräsident Stephan Weil.

Jugendliche zwischen 14 und 21 Jah-
ren können einzeln oder in Gruppen bis
zum 1. Februar 2016 ihre Ideen formu-
lieren und sich online unter www.ju-
gendkulturpreis-nds.de bewerben.

Im April werden in fünf regionalen
Nominierungen jeweils fünf Ideenkon-
zepte mit 1000 Euro prämiert. Das Preis-
geld soll den Jugendlichen helfen, mit
Unterstützung von lokalen Kulturein-
richtungen wie Kunstschulen, Museen,
Theatern und den landesweiten Fach-
verbänden die jeweils eigene Idee um-
zusetzen. Diese zwölfmonatige Arbeits-
phase wird durch die Stiftung Nieder-
sachsen und die LKJ begleitet. Das be-
deutet: Pädagogen stehen den
Jugendlichen mit Rat und Tat zur Seite.
Außerdem sollen die Jugendlichen sich
mit anderen Bewerbern um den Preis
austauschen.

Auf einem Jugendkultur-Tag 2017 in
Hannover stellen die Jugendlichen ihre
Projekte vor. Während des Jugendkul-
tur-Tags gibt es Preise für die drei besten
Projekte. Es handelt sich um Geldpreise
in Höhe von 2500, 2000 und 1500 Euro.
Wolfgang Steen, der Ehrenvorsitzende
der LKJ, stiftet sie.

Mit dem Jugendkulturpreis Nieder-
sachsen möchten die Stiftung Nieder-
sachsen und die LKJ Jugendliche anre-
gen, „mutig künstlerisch-kreative Ideen
zu entwickeln und sich in Kunst und
Kultur einzumischen“, wie es in einer
Pressemitteilung heißt. Mit dem Wettbe-
werb solle eine Öffentlichkeit für das
Engagement und die kulturellen Leis-
tungen der Teilnehmer geschaffen wer-
den. Ein durchaus willkommener Ne-
beneffekt sei die Vernetzung von Akteu-
ren aus den Bereichen Bildung, Kultur
und Jugendarbeit.

von andreaS Bode

B.T.O.S. mit
Rockmusik

HildesHeim. Unter B.T.O.S. - Big Town
Old Stars fanden 2011 fünf „gestande-
ne“ Rockmusiker aus Hannover zusam-
men, um die Musik zu spielen, die sie
geprägt hat. Gespielt werden Stücke von
Free bis ZZ Top, von Straydog bis Kim
Mitchell und eigenes Material.

Das Konzert findet am morgigen
Samstag in der Kulturfabrik Löseke statt.
Beginn ist um 21 Uhr, Einlass ab 20 Uhr.
Der Eintritt beträgt 8 Euro, ermäßigt 5
Euro. Inhaber des Kulturtickets erhalten
30 Prozent Ermäßigung auf den Eintritts-
preis an der Abendkasse.

Kurz gemeldet

Französische Romantik in
der SamstagMittagsMusik
HildesHeim. „Messe à la française“ – un-
ter diesem Titel präsentiert Andreas Will-
scher, Organist an St. Joseph in Hamburg-
Wandsbek, in der SamstagMittagsMu-
sik die Domorgel. In der vorletzten Mit-
tagsmusik des Jubiläumsjahres erklingt am
morgigen Samstag um 12.15 Uhr ein fran-
zösisch-romantisches Programm. Der Ein-
tritt ist frei. Der Spendenerlös kommt der
Finanzierung und Weiterführung dieser
Reihe zugute.

Werke von Mozart und
Mendelssohn Bartholdy
HildesHeim. In der Musik zur Marktzeit
in der St.-Lamberti-Kirche am Neustädter
Markt am morgigen Samstag um 10 Uhr
erklingen Lieder und Arien von Wolfgang
Amadeus Mozart, Felix Mendelssohn Bar-
tholdy und anderen. Es singt Sumse-Suse
Keil, Sopran, begleitet von Helge Metzner.
Der Eintritt ist frei.
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